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Schriftenschau

Preisangaben am ende des Heftes.

BoTHE, HERMANN: Die Pflanzenwelt im Groß-
raum Köln. – wiebelsheim: Quelle & meyer,
2012. – 256 seiten, 250 Abbildungen (248
farbig, 2 schwarz-weiß), 23 karten.

„Die Pflanzenwelt im Großraum köln“ von Her-
mann Bothe ist ein botanischer Führer zu 23 Ge-
bieten im näheren und weiteren Umfeld von
köln. Der Begriff „Großraum“ ist wörtlich zu
nehmen, die Gebiete sind vom kölner Dom aus
bis zu 70 km luftlinie entfernt. Ca. die Hälfte
der Gebiete liegt in der eifel, womit sich gewiss
auch die persönliche Affinität des Autors zu die-
sem naturraum deutlich widerspiegelt. 

Die Auswahl der Gebiete unter botanischen
Gesichtspunkten ist naturgemäß subjektiv. neben
den klassikern (z.B. „wahner Heide“, „Ahrschleife
bei Altenahr“, „siebengebirge“) sind erfreulich
viele wenig bekannte, aber botanisch eben doch
interessante Gebiete berücksichtigt worden.
wer kennt schon, abgesehen von ortsansässigen
Botanikern, den „Butzheimer Bruchweg bei
rommerskirchen“ oder das „strundetal bei Ber-
gisch-Gladbach“? ebenso sind zwei botanisch
ergiebige schlossparke aufgenommen worden.
Andere Gebiete mag man vermissen, so den
königsforst bei köln. Aber, wie gesagt, es gibt
gute Alternativen.

Auf der innenseite des aufklappbaren titel-
blattes befindet sich eine Gesamtübersicht aller
wanderrouten und ihrer jeweiligen lage zu
köln. nach einer kurzen einleitung werden die
23 wanderungen durch die Gebiete beschrieben.
neben einer kleinen kartenskizze erfolgen zu-
nächst kurzangaben zur wanderung, wie länge
und schwierigkeitsgrad. nach den Hinweisen
zur landschaftsgeschichte schließt sich die ei-
gentliche Beschreibung der jeweiligen wanderung
mit zahlreichen Hinweisen zu den botanischen
Besonderheiten an. über 170 dieser Arten sind
in einem angehängten Fototeil abgebildet. eine
durchgehende Abbildung dieser Arten bei den
wanderwegbeschreibungen hätte die lesbarkeit
gestört, somit ist der gesamte Aufbau des
Buches gut strukturiert und bewusst einfach

gehalten. Als interessante note finden sich in
einigen inserts Ausführungen zu gebietsbezo-
genen physiologischen, ökologischen und geo-
grafischen themen.

Beim lesen sind dem rezensenten einzelne
inhaltliche Dinge aufgefallen, die optimiert werden
könnten, die jedoch die gesamte Qualität des
Buches (1. Auflage) nicht in Frage stellen. Die
nomenklatur richtet sich nach sCHmeil-FitsCHen

(ed. 95, 2011). sie entspricht somit in vielen
Fällen nicht der nach BUttler & HAnD (2008)
bzw. der aktuell in nrw verwendeten Florenliste
(2010). Beispiele: Lithospermum purpurocae-

ruleum statt aktuell Buglossoides purpurocae-

rulea, Ranunculus ficaria statt Ficaria verna und
viele mehr. Das im Buch nicht mit wissenschaft-
lichem namen genannte Galmei-leimkraut (frü-
her Silene vulgaris var. humilis) besitzt seit ge-
raumer zeit nicht mehr den status einer varietät
und ist lediglich als standörtlich bedingte modi-
fikation von S. vulgaris subsp. vulgaris zu be-
zeichnen. somit muss die sippe im Deutschen
als „Aufgeblasenes (o. Gemeines) leimkraut“
bezeichnet werden. eine eigene schwermetall-
(bzw. Galmei-)sippe von S. vulgaris existiert
nicht.

Das „sand-veilchen“ (Viola rupestris) gilt in
nrw seit langem als ausgestorben, so dass
die Angabe für die Drover Heide wundert
(p. 145). Für die wahner Heide wird korrekt der
„südliche wasserschlauch“ angegeben (p. 46),
auf seite 48 wird die Art auch abgebildet, in der
Bildunterschrift heißt es hingegen fälschlich
„was serschlauch (Utricularia vulgaris)“.

irritierend und unnötig sind die mehrfach ge-
äußerten einschätzungen des Autors, wo z. B.
die wege in den (naturschutz-)Gebieten seiner
meinung nach zu laufen haben (z. B. wahner
Heide, p. 48) oder wie die Gebiete „mal richtig“
gepflegt werden sollen. Die im kapitel zur Drover
Heide geübte kritik an der Gebietspflege beruht
zwar auf seiner legitimen einschätzung. einer
angebotenen fachlichen Diskussion mit den ver-
antwortlichen Akteuren vor ort hat er sich jedoch
nicht stellen wollen.

Das handliche Buch des emeritierten kölner
Botanik-Professors Dr. Hermann Bothe ist ins-
gesamt ein gelungener neuling auf dem markt
der botanischen wanderführer im rheinland.
Die Gebiete und ihre Flora werden in der gebo-
tenen tiefe dargestellt. Das Buch lädt ein, auch
bislang unbekannte Gebiete zu erkunden.

Christoph vanberg
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GUTTE, PETER; HARDTKE, HANS-JüRGEN &
ScHMIDT, PETER A.: Die Flora Sachsens und
angrenzender Gebiete. – wiebelsheim: Quelle
& meyer, 2012. – v+983 seiten, 800 Abbildungen
(schwarz-weiß).

im deutschen sprachraum gibt es eine einzig-
artige vielfalt qualitativ hochwertiger schul- und
exkursionsfloren: Die exkursionsflorendichte
mitteleuropas dürfte daher mit kaum einer an-
deren region der welt zu vergleichen sein.
Die idee der exkursionsflora war dabei von
Beginn an eng mit der idee der volkstümlichen
Bildung im 19. Jahrhundert verbunden gewesen:
Jedermann sollte in die lage versetzt werden,
sich selbständig wissenschaftliche oder ge-
meinnützige kenntnisse anzueignen. Die grund-
legenden wissenschaftlichen werke wie etwa
kochs synopsis waren zu teuer oder zu tech-
nisch oder beides. Gefragt waren deutschspra-
chige Bestimmungsbücher zu einem erschwing-
lichen Preis, und geschrieben wurden sie in
ers ter linie von Pädagogen, seltener von Ärzten
oder Apothekern, die sich neben ihrer Berufs-
tätigkeit profunde kenntnisse der Flora ihrer
näheren und weiteren Umgebung erarbeitet
hatten. so ist es zu verstehen, dass die wich-
tigsten und meist genutzten Floren des 19. Jahr-
hunderts länder- oder regionalfloren waren.
regionen wie das königreich sachsen oder
die Provinzen Brandenburg oder schleswig-
Holstein waren geographisch und in Bezug auf
ihre Artenvielfalt gerade eben noch für einen
oder wenige Botaniker überschaubar, und dies
galt in gleichem maße für die Autoren wie für
die Benutzer dieser Floren. exkursionsfloren,
die ganz Deutschland umfassten, bilden ein
späteres entwicklungsstadium und sind vielfach,
wie etwa der „Garcke“ und der „wünsche/Ab-
romeit“ aus regionalen Floren hervorgegangen,
aus der „Flora von Halle“ bzw. der „exkursi-
onsflora für das königreich sachsen.“ Die kon-
zentration auf wenige deutschlandweit ver-
wendbare exkursionsfloren, von denen zuletzt
nur noch „Der schmeil“ und „Der rothmaler“
übrig geblieben sind, hatte selbstverständlich
ihre vorteile. Diese Floren waren für exkursionen
in ganz Deutschland und sogar im benachbarten
Ausland verwendbar, und sie waren dank ihrer

hohen Auflage zu einem günstigen Preis zu
haben. länder-exkursionsfloren waren nicht
mehr mode.

welche vorteile die Beschränkung auf einen
überschaubaren raum für eine exkursionsflora
bietet, wurde dem rezensenten erstmals wieder
durch Heinrich webers 1995 erschienene Flora
von nordwest-niedersachsen deutlich: eigene,
originelle und immer wieder anhand der eigenen
regionalen exkursionspraxis überprüfte über-
schaubare schlüssel zum einen, und detaillierte
und daher vor ort unmittelbar anwendbare
Fundorts- und Arealangaben andererseits kön-
nen derartige länder-exkursionsfloren bei ent-
sprechender expertise der Autoren zu einem
idealen exkursionsbegleiter machen. Diese
vorzüge treffen in vollem maße auch auf die
vorliegende „Flora sachsens und angrenzender
Gebiete“ zu. sie steht in der tradition der von
Friedrich otto wünsche bereits 1869 begründete
exkursionsflora sachsens, die zu den besten
ihrer Art gehörte. ihre zwölfte und letzte Auflage
erschien 1956, und an diese Ausgabe lehnt
sich die vorliegende Flora an.

Der allgemeine teil ist wie beim vorgänger
sehr knapp gehalten und beschränkt sich auf
allgemeine Hinweise, die erläuterung der Ab-
kürzungen und Fachausdrücke, eine tabellari-
sche übersicht der vegetationstypen sachsens
und kurze Anmerkungen zum naturschutz und
zur Bestimmunsgtechnik. Die Hauptschlüssel
auf den seiten 41–80 entsprechen im wesent-
lichen denen des schmeils oder des rothmalers,
und wie dort gibt es zusatzschlüssel für Gehölze
nach Blattmerkmalen und für nach Blütenmerk-
malen schwer erkennbare Pflanzen. Bei den
schlüsseln folgen im Gegensatz zu schmeil
und rothmaler die Alternativen allerdings nicht
streng aufeinander, sondern sind wie beim
oberdorfer mehr oder weniger, nicht selten
über mehrere seiten vonaneinander getrennt,
was der übersichtlichkeit leider nicht förderlich
ist, sofern man nicht – und das war in der
letzten Auflage des wünsche-schorler der Fall
– die Alternativen durch einrücken und typo-
graphische kennzeichnung deutlich macht. Dies
ist vielleicht der einzige Punkt, über den man
bei einer neuauflage noch einmal nachdenken
sollte. Ansonsten entspricht die exzellente Aus-
stattung und Bebilderung mehr oder weniger
der exkursionsflora von schmeil/Fitschen, die
im gleichen verlag erscheint, auf dessen ex-
pertise man hier zurückgreifen konnte.
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Die Familienabgrenzung und -reihenfolge ent-
spricht ebenfalls dem, was wir heute vom
schmeil und rothmaler gewohnt sind, man su-
che also Antirrhinum und Callitriche unter den
wegerichgewächsen. Die neuen Fassungen
der diversen Familien machen zuweilen einige
verrenkungen nötig, so bei den Araceen/lem-
naceen (p. 43) oder den Adoxaceen/Caprifo-
liaceen (p. 63). Der rezensent fragt sich, ob
heute angesichts der vielen physiognomisch
schwer fassbaren Familien nicht generell bei
exkursionsfloren eine rückkehr zu pragmati-
scheren schlüsseln anzuraten wäre, wie sie
etwa P. F. Cürie in den ersten Auflagen seiner
Bestimmungsflora verwendet hatte und wie sie
in den englischen Floren seit jeher üblich sind.
Auf die Angabe von Familien- und Gattungs-
diagnosen wurde verzichtet. Bei den Gattungs-
einträgen werden verdienstvollerweise die
echten volksnamen, sofern vorhanden, genannt,
also etwa schüchel, kutschpferdla oder Pferd-
und-kutsche für Aconitum. ebenso verdienstvoll
ist die durchgänge Angabe von Betonungszei-
chen bei den wissenschaftlichen namen. es
folgen konzise und sehr übersichtliche, insge-
samt sehr gute schlüssel zu den Arten, die
dann im folgenden alphabetisch aufgelistet und
gegebenenfalls bis zu den Unterarten ver-
schlüsselt werden, mit kurzdiagnose und di-
versen weiteren Angaben zu Ökologie, Areal,
nutzung usw. Die naturräume sachsens werden
durch kürzel wie mlH mulde-löss-Hügelland
oder esG elbsandsteingebirge angegeben.
seltene nicht eingebürgerte oder kultivierte
Pflanzen sind durch eine kleinere type unter-
schieden. Hybriden werden teils mitverschlüsselt
(bei Mentha) oder teils im Anhang genannt.
insgesamt ist die Flora ein muster an über-
sichtlichkeit und gleichzeitig durch ihren De-
tailreichtum auch eine Flora zum Durchblättern
und Festlesen – und vor allem ein exzellenter
exkursionsbegleiter (wenn auch kein exkursi-
onsführer, wie im Untertitel angegeben). Alle
stichproben, die der rezensent gemacht hat,
haben dies bestätigt.

ein besonderer vorzug ist die mustergültige
Darstellung einer großen zahl von neophyti-
schen, adventiven und vor allem kultivierten
sippen. Dies macht die Flora auch weit über
ihr Gebiet hinaus wertvoll. mustergültig ist dar-
über hinaus die Darstellung der kritischen
sippen wie Ranunculus auricomus, Rubus, Al-

chemilla und Taraxacum. Dieses sind Bereiche,

wo die vorzüge einer länderflora besonders
deutlich werden: Die Beschränkung auf einen
überschaubaren raum mit einer überschaubaren
Anzahl von taxa sowie die Darstellung durch
einen regionalen experten ist genau das, was
dem Anfänger die ersten mühseligen schritte
in die komplexe materien erleichtern kann.

keiner, der sich ernsthaft mit der Flora sach-
sens und angrenzender Gebiet beschäftigt,
wird ohne diese neue Flora auskommen können.
Für alle anderen in Deutschland aktiven Floristen
ist die neue sachsenflora eine willkommene
und außerordentlich nützliche ergänzung.

Hans-Helmut Poppendieck

KooPMAN, JAcoB: Carex Europaea. The genus
Carex l. (Cyperaceae) in Europe, 1. Accepted
names, hybrids, synonyms, distribution,
chromosome numbers. – weikersheim: mar-
graf, märz 2012 „2011“. – vii+725 seiten, 508
Farbfotos, zahlreiche Abbildungen (farbig).

Der Untertitel beschreibt bereits treffend den
inhalt des werkes. im einzelnen sind es 24 „Fra-
gen“, die sich um die akzeptierten 511 sippen-
namen, darunter 174 Hybridnamen, gruppieren.
Der Umfang des Fragekatalogs geht weit über
das hinaus, was man in standardlisten erwarten
darf. so werden z. B. auch die lebensdaten
aller Autoren angegeben. europa ist großzügig
gefasst und beinhaltet die Azoren, den süd-
kaukasus und zypern. Für jede der 59 geogra-
phischen einheiten, darunter die einzelnen
inseln der Azoren, wird das vorkommen oder
Fehlen jeder sippe kartographisch angegeben.
Beschreibungen der einzelnen sippen und
schlüssel fehlen.

Bei dem werk handelt es sich im wesentli-
chen um die Druckfassung einer Datenbank.
kommentare des Autors, die man sich gerade
bei kritischen sippen wie den kürzlich beschrie-
benen Arten der Carex-muricata-Gruppe ge-
wünscht hätte, sind nur spärlich vorhanden.
Aber der angekündigte zweite teil dürfte diese
lücke füllen. was über eine derartige Druck-
fassung deutlich hinausgeht, sind die Fotos.
Der selbst gestellte Anspruch nach höchster
Qualität wurde insbesondere bei den Detailfotos
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fast durchweg erfüllt. Bei den Habitusbildern ist
es bei einer Gruppe wie Carex deutlich schwie-
riger, informative und schöne Bilder zu präsen-
tieren. Aber auch hier sind nur ganz wenige
Bilder, wie das Habitusfoto von C. grayi, unbe-
friedigend. Die Bilder wurden zum großen teil
von anderen Botanikern zur verfügung gestellt.

störend ist die alphabetische ordnung von
Arten und Fotos. Dies erschwert die nutzung
der Fotos als Bestimmungshilfe. Die synonyme
sind leider nicht nach homo- und heterotypischen
synonymen, sondern grundsätzlich zeitlich ge-
ordnet. ersatznamen sind nicht gekennzeichnet.
leider fehlen auch jegliche informationen zu
typen. Die Chromosomenzahlen werden ohne
Quellen genannt.

Generell wäre es hilfreich, das werk auch
als Datenbank zu besitzen. erst dadurch hätte
man den vollen nutzen dieser Arbeit. Der hohe
Preis dürfte potentielle käufer abschrecken,
insbesondere da viele der informationen im in-
ternet kostenfrei erhältlich sind. ein starkes
kaufargument sind allerdings die Farbfotos.

thomas Gregor

lAUBER, KoNRAD †; WAGNER, GERHART & GyGAx,
ANDREAS: Flora Helvetica, ed. 5. – Bern & al.:
Haupt, 2012. – 1656 seiten, 3850 Farbfotos,
zahlreiche verbreitungskarten (schwarz-weiß);
Bestimmungsschlüssel: 290 seiten, zahlreiche
strichzeichnungen.

mit der erfindung des internets ist auch Buch-
verlagen mit botanischen schwerpunkten ein
mächtiger konkurrent erwachsen. im weltweiten
netz können heutzutage in minutenschnelle
große mengen von Fotos nahezu kostenneutral
publiziert werden. Bei entsprechender Qualität
können die Ablichtungen durch zoom-technik
bildschirmfüllend auch feinste Details darstellen.
wenngleich immer noch wildwuchs dominiert
aus qualitativ mäßigen Bildern unklarer Prove-
nienz und oftmals zweifelhafter Determinierung,
wächst die zahl wissenschaftlich kuratierter
und sauber dokumentierter Bildsammlungen
stetig. Die linksammlung auf den seiten der
GeFD ermöglicht einen einstieg in ausgewählte
Bildersammlungen. Auch wenn manche Beob-

achter der szene bereits das totenglöcklein
für gedruckte Fotokollektionen geläutet haben,
so erfreuen sich ausgewählte werke großer
Beliebtheit. Die 1996 erstmals erschienene
Flora Helvetica liegt nunmehr in ihrer 5. Auflage
vor – eine bemerkenswerte erfolgsgeschichte
vor dem geschilderten Hintergrund und auch
hinsichtlich des nicht eben geringen obolus,
der für die Flora zu entrichten ist. Da frühere
Auflagen ihren weg in zahlreiche Privatbiblio-
theken gefunden haben und sich an der Grund-
konzeption wenig geändert hat, sei der Aufbau
nur ganz knapp skizziert: im kleinformatigen
(aber inzwischen noch dickeren) werk werden
zumeist vier taxa auf gegenüberliegenden
seiten in text und Bild vorgestellt. Die texte
umfassen eine morphologische Beschreibung,
teils durch ein kürzelsystem erschlossen werden
standörtliche, chorologische und karyologische
Daten dargeboten; hinzu kommen vernakular-
namen der schweizer sprachen sowie eine
briefmarkengroße verbreitungskarte. Auch im
vergleich zu seit 1996 erschienenen Fotobänden
in europa zählen die Abbildungen immer noch
zu den qualitativ hochwertigsten und ästhetisch
ansprechendsten, dabei gleichzeitig diagnosti-
sche merkmale geschickt darstellend. Der sehr
scharfe Druck der verbreitungskärtchen erlaubt
selbst die Anzeige von isolierten Fundpunkten;
als Alternative zum kürzelsalat für teilregionen
in vielen anderen taschenfloren ist dieses
Prinzip sicherlich auch anderenorts beherzi-
genswert. Der Flora beigegeben ist ein separater
Bestimmungsschlüssel zur mitnahme ins Ge-
lände. Auch wenn sich die meisten schlüssel-
alternativen auf nur ein oder zwei merkmale im
vergleich stützen, dürfte das schlüsselseparatum
(keine Gewichtsbelastung bei Bergtouren)
seinen zweck erfüllen. Details müssen im
Hauptband nachgeschlagen werden. wer sich
bei Bergwanderungen nicht von mobiltelefon
& al. trennen möchte, kann als Bestimmungshilfe
zudem auf eine mobile Applikation des verlags
zurückgreifen.

muss man sich die neue Auflage anschaffen,
wenn eine frühere bereits im regal steht? Das
hängt vom persönlichen schwerpunkt ab. Die
verbreitungskärtchen sind auf den stand von
2011 gebracht worden (siehe aber auch swiss
web Flora). Hinzu kommen die landoltschen
zeigerwerte (siehe rezension in kochia 5:
138–141), 70 neue taxa sind mit Bildern ver-
treten, 50 in Anmerkungen. erwähnt werden
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muss auch die An- und zuordnung der Arten
nach der neuen Familiensystematik, was große
Umstellungen beim schlüssel erzeugte. 

Gibt es überhaupt etwas zu kritisieren? Die
Herausgeber bitten um Hinweise auf Fehler.
Die wildform von Origanum majorana ist sehr
wahrscheinlich ein endemit zyperns und nicht
„nordafrikanisch-westasiatisch“. zur taxonomie
von Thalictrum hat sich der rezensent an an-
derer stelle ausführlich ausgelassen; auch zu
Chromosomenzahlen, die teils korrekturbedürftig,
weil falsch sind. überhaupt ist nicht ganz nach-
vollziehbar, aus welchen geographischen räu-
men die zahlen letztlich stammen (p. 25), eine
Differenzierung zwischen schweizer und aus-
ländischen zählungen wäre generell sehr wün-
schenswert. Bei Vicia parviflora sollte das Hi-
lum-merkmal im vergleich mit V. tetrasperma

endlich aufgenommen werden. „P. GAertn.“ er-
freut sich in der schweiz weiterhin Beliebtheit;
er wurde auch bei iPni schon vor Jahren in
„G. GAertn.“ korrigiert. Thesium wird in der
schweiz weiterhin auf der ersten silbe betont,
in aktuellen deutschen und österreichischen
Floren auf der zweiten. Die bekanntlich etwas
konservativ-zurückhaltende einstellung schwei-
zer Botaniker bei taxonomischen novitäten
mag in unserer auch wissenschaftlich schnell-
lebigen zeit durchaus sympathisch sein. völlige
ignoranz (also auch nichterwähnung von syno -
nymen) etwa gegenüber Symphyotrichum, Noc-

caea oder den inzwischen gar nicht mehr so
neuen Gliederungsversuchen von Bolboschoe-

nus maritimus mutet allerdings zu konservativ
an. Die sehr knapp gehaltenen schlüssel im
separatum sind übersichtlich und nehmen ein-
steigern in die Geländebotanik etwas die Angst
vor zu komplexen verschlüsselungen – zwei-
fellos eine stärke. Die diagnostischen merkmale
sollten dann allerdings verlässlich sein; die ein
oder andere Gattung verdient eine überprüfung.
Bei den bereits erwähnten wiesenrauten, um
ein Beispiel zu nennen, dürften die gewählten
kennzeichen bei den sippenpaaren Thalictrum

minus und foetidum sowie T. flavum und lucidum

zu Fehlbestimmungen verleiten.
wer in der schweiz und ihren randgebieten

auch nur gelegentlich exkursioniert, sollte den
Band besitzen; wer dort nicht botanisiert, kann
sich an einer hervorragenden Fotosammlung
eines Großteils der Flora des südlichen mittel-
europas erfreuen.

ralf Hand

osnabrücker Naturwissenschaftliche Mittei-
lungen 37 [Themenheft „Nachlass des Tier-
arztes Johann Hermann Horst 1777– 1863“].
– osnabrück: stadt osnabrück & naturwis-
senschaftlicher verein osnabrück, 2012 „2011“.
– 160 seiten, zahlreiche Abbildungen (über-
wiegend schwarz-weiß).

landstriche, die fernab der alten Universitäts-
städte und außerhalb des wirkungskreises von
naturkundlichen vereinigungen lagen, blieben
in Deutschland bis weit in das 19., oft gar ins
20. Jahrhundert floristisch nahezu unerforscht.
Aber auch abseits der epizentren der verstärkt
nach 1800 aufkeimenden naturkunde gab es
eifrige Forscher, deren wirken – sei es über ei-
gene schriften oder Aufsammlungen – in der
regel dokumentiert ist. wenn nun eine nahezu
komplett erhaltenes Herbar aus der ersten
Hälfte des 19. Jahrhunderts aus einer ebensol-
chen Defizitregion, konkret dem Amt Hunteburg
im heutigen landkreis osnabrück an der Grenze
zu westfalen, entdeckt wird, ist der Begriff „sen-
sation“ sicherlich angebracht. walter Bleeker
hat auf der GeFD-Jahrestagung 2010 in Han-
nover über diese entdeckung, die auf einem
Dachboden bei sanierungsarbeiten 2009 gelang,
berichtet. Der im raum osnabrück wirkende
naturwissenschaftliche verein hat nicht nur die
konservierung und Bearbeitung des materials
(Herbarbelege, schriftstücke, Bücher) übernom-
men, sondern sich dankenswerterweise auch
entschlossen, mit finanzieller Unterstützung
einer regionalen stiftung ein komplettes Heft
seiner schriftenreihe diesem Fund zu widmen.
in sechs Artikeln beleuchten Autorenteams (in
fünf Aufsätzen koautorenschaft von w. Bleeker)
die entdeckung und Auswertung unter verschie-
denen Aspekten: eine Beschreibung des nach-
lasses des tierarztes Horst, sein wirken im
spiegel der zeit, seine Arbeit als Botaniker,
seine Pflanzenartenliste von 1830, das von ihm
verwendete Papier (wasserzeichen). eine ab-
schließende Abhandlung von H. Hurka und
B. neuffer beschreibt „Geschichte und Bedeutung
von Herbarien“ und liefert eine sehr schöne
übersicht und einen guten einstieg in die the-
matik auch für nicht-Floristen. in der zusam-
menschau ergeben die Beiträge einen überblick,
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unter welchen Bedingungen menschen, die
man heute als Freizeitbotaniker bezeichnen
würde, in einer gar nicht so fernen vergangenheit
wirkten und arbeiteten. manches hat sich etwas
geändert, wie die kindersterblichkeit, die bittere
Armut und dadurch ausgelöste massenaus-
wanderung und auch die Grußformeln in Brief-
korrespondenzen mit kapazitäten in den fernen
Universitätsstädten; manches ist geblieben,
fruchtbare kooperation zwischen Fachkollegen,
allerdings bisweilen auch konkurrenz, intrigen
und missgunst. Geklärt werden konnten unter
anderem bisher unbekannte Details, etwa die
kooperation von Horst mit G. F. w. meyer, dem
verfasser der „Chloris Hannoverana“. manch
ein mit mehr oder weniger starken zweifeln be-
hafteter Fund wird durch die Herbarbelege ab-
gesichert; sicherlich einer der bedeutendsten
Belege ist der zu Rhododendron tomentosum

(= Ledum palustre), das so weit im westen
niedersachsens äußerst bemerkenswert ist. Al-
lerdings erlosch das vorkommen der Art noch
zu lebzeiten des sammlers.

Der Band ist nicht nur für die regionale
Floristik von Belang. mit ihm gelingt es geradezu
mustergültig, die Bedeutung von historischen
Herbarien aufzuzeigen und sie auch kulturge-
schichtlich einzuordnen. Das sollte Anregung
sein für anderenorts wirkende naturkundever-
eine, vermeintlich sperrige themen einer brei-
teren Öffentlichkeit darzubieten (Bezug des Hef-
tes über das osnabrücker „museum am schö-
lerberg“). nur eine ganz kleine mäkelei zum
Abschluss: streckenweise hätte der Band ein
etwas strengeres, redigierendes Auge vertragen.
merkwürdige Begriffskonstrukte wie „typus ex-
emplare“, „linné Herbar“, „’splitter’ mentalität“
oder „DnA spuren“ häufen sich abschnittsweise
– koppeln ist im Deutschen keine schande!

ralf Hand

oSWAlD, P[HIlIP] H. & PRESToN, c[HRISToPHER]
D[AVID] (ed.): John Ray’s cambridge catalo-
gue (1660). – london: ray society 2011. –
612 seiten.

Als volumen 173 der Publikationen der 1844
gegründeten ray society erschien 2011 der

von P. H. oswald und C. D. Preston übersetzte
und herausgegebene Band „John ray’s Cam-
bridge Catalogue (1660)“. 

Der anonyme „Catalogus plantarum circa
Cantabrigiam nascentium ...“ war das erste er-
gebnis von ray’s Beschäftigung mit der Flora
des Cambridger raumes. es ist die erste briti-
sche Gebietsflora, hat aber in C. Bauhin’s „Ca-
talogus plantarum circa Basileam sponte nas-
centium …“ (Basel 1622) einen im titel, Format
und inhalt wichtigen vorgänger. nach der in-
zwischen vergriffenen und nicht voll befriedi-
genden übersetzung „ray’s flora of Cambrid-
geshire“ durch A. H. even & C. t. Prime (Hitchin
1975) legen jetzt P. H. oswald und C. D. Preston
eine umfassende übersetzung des Catalogus
(1660) und seiner beiden Appendices (1663,
1685) vor, die von ausführlichen kommentaren
begleitet ist.

nach einer biographischen übersicht zu
John ray (1627–1705) und seinem Umfeld
(p. 4–23) folgt eine Analyse des Catalogus und
seiner Appendices, wobei auf die mitwirkung
anderer Personen und besonders von Peter
Dent beim Appendix von 1685 hingewiesen
wird (p. 24–69). es schließen sich biographische
Angaben zu den von ray erwähnten klassischen
und mittelalterlichen sowie den „modernen“ Au-
toren an (p. 70–96), ferner zu den Bibliotheks-
herkünften der benutzten werke (p. 97–112).
Die übersetzung von ray’s Catalogus und der
Appendices umfasst naturgemäß den Hauptteil
des Buches (p. 121–487), wobei titelseiten
und jeweils erste textseiten auch als Faksimile
des originals wiedergebeben werden. Der
Hauptkatalog umfasst 630 sippen, deren heu-
tiger binärer name, ausgehend von Babington’s
„Flora of Cambrigeshire“ (london 1860) vor-
angestellt wird. 863 Fußnoten der Herausgeber
erläutern den text ausführlich. es folgt der in
der originalpublikation mit dem „Catalogus“
(p. 1–182 im original) zusammengedruckte,
aber mit einem eigenen titelblatt versehene
und separat paginierte „index plantarum agri
Cantabrigiensis“ (p. 1–103 im original), der ein
verzeichnis der englischen namen, der Fundorte
und ihrer dort wachsenden Pflanzen, der ety-
mologie der namen und der erklärung von
termini und verwendeter systematischer Grup-
pierungen enthält, auch wieder reichlich durch
Fußnoten erläutert (p. 320–435). Der 1663
ebenfalls anonym erschienene „Appendix ad
Catalogum plantarum circa Cantabrigiam nas-
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centium“ enthält 42 Arten und eine reihe von
korrekturen (p. 436–453), dessen „editio se-
cunda“ von 1685 führt 102 „Addenda“ und viele
„emendanda“ auf, die sich auch aus dem in-
zwischen erschienen „Catalogus plantarum An-
gliae …“ ray’s (london 1670, ed. 2 london
1677) ergaben (p. 454–487).

Den Abschluss dieser vorbildlichen edition
eines Floren-klassikers bilden ein ortsnamens-
lexikon (p. 488–500), die erläuterung der epi-
theta der Pflanzennamen (p. 501–529), ein
ausführliches literaturverzeichnis (p. 530–559)
und ein index, der sowohl wissenschaftliche
und englische Pflanzennamen als auch Autoren
und sachbegriffe umfasst (p. 560–612). so
hebt sich diese kommentierte übersetzung
eines der wichtigen schlüsselwerke der briti-
schen Botanik wohltuend von der derzeitigen
Flut unbearbeiteter und teilweise auch unvoll-
ständiger reprints auf botanischem Gebiet ab.
Der Aufwand von P. H. oswald und C. D. Preston
hierfür war sicher gewaltig; der Gewinn, den
die nutzer dieses werkes haben, lohnt aber
ihre mühen.

Hermann manitz

SocIéTé BoTANIQUE D’AlSAcE (ed.): les Fou-
gères d’Alsace, d’Europe et du Monde (Actes
du colloque en hommage à claude Jérôme
(1937–2008) à Strasbourg les 3–4 octobre
2009). – strasbourg: société Botanique d’Alsace,
2012. – 198 seiten, zahlreiche Farbabbildun-
gen.

Den festen kartoneinband ziert ein Aquarell
von Huperzia selago. wohl auch deshalb ist
schon auf der innenseite des einbandes eine
inhaltliche erweiterung des Buchtitels vermerkt:
„Fougères et plantes alliées“.

neben der Begrüßung der teilnehmer durch
P. Geldreich und einem kurzen überblick über
das wirken von Claude Jérôme als Botaniker,
verfasst von m. Boudrie & al. (Auszug aus:
monde des Plantes 496: 17–20. 2008) umfasst
der Band 17 wissenschaftliche Beiträge und
einen exkursionsbericht. mit Ausnahme einer
in englisch und einer in spanisch abgefassten
Arbeit sind alle in Französisch. eine liste der

bei der tagung ausgestellten Poster, zum teil
mit erläuterungen, und eine namensliste der
etwa 110 teilnehmer beschließen das Buch.

Claude Jérôme (1937–2008), Professor für
Geschichte und Geographie an der Universität
von strasbourg, war zuerst von roger engel
für die einheimischen orchideen begeistert
worden und hat sich später, nach der entde-
ckung des bekannten vorkommens verschie-
dener Diphasiastren am „Champ du Feu“1987
durch G. ochsenbein, intensiv mit dieser Gattung
und den Farnen überhaupt beschäftigt. so ist
C. Jérôme einer der Autoren der neuen Flach-
bärlapp-Art Diphasiastrum oellgaardii. von
seinen 84 Publikationen beschäftigen sich 54
mit Pteridophyten. ein entsprechendes ver-
zeichnis ist in der schon zitierten zeitschrift
„monde des Plantes“ erschienen. Jérôme war
einer der renommiertesten Farnkenner des el-
sass, der zu vielen kollegen, auch aus Deutsch-
land, enge kontakte pflegte.

Der wissenschaftliche teil führt den leser
zuerst in Form einer kuriosen Geschichte einer
versteinerung von Psaronius (Marattiales) in
die welt der Paläobotanik ein (A. Braun). 

nur wenigen dürfte der kleine botanische
Garten von saverne bekannt sein, der von
dem bedeutenden Botaniker Émile walter 1937
begründet wurde und der auch eine interessante
Farnabteilung besitzt. in der kurzen Beschrei-
bung der Geschichte des Gartens durch F. tour-
nay werden die über 70 kultivierten Farnarten
gelistet, wertvoll für Farnforscher, denen hier
eine materialquelle zur verfügung steht, die
auch schwer zugängliche taxa wie Dryopteris

tokyoensis oder Polystichum ×wirtgenii enthält. 
nach diesem kurzen Auftauchen in die welt

der lebenden Farne wird der leser in den
nächsten drei Beiträgen zu herbarisierten Farnen
entführt, die im Herbar der Universität strasbourg
lagern. es umfasst etwa 450000 specimen
aus der ganzen welt. F. Deluzarche & m. Hoff
berichten kurz über die dort vorhandenen
sammlungen von J.-B. mougeot, A. l. A. Fée,
e. walter (von den beiden letzteren sind auch
Bibliographien abgedruckt), von der aus der
zweiten Hälfte des 19. Jahrhundert stammenden
norditalienischen sammlung von e. C. italiano,
sowie Belegen von G. l. rabenhorst. Für Bo-
taniker aus dem südwestdeutschen raum könn-
te eine Pflanzensammlung aus Baden von in-
teresse sein, die etwa 1000 Aufsammlungen
umfasst und aus den Jahren 1853–1878 stammt. 
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wie F. Deluzarche & G. Haan-Archipoff berich-
ten, besitzt die sammlung in strasbourg ver-
mutlich auch viele typus-exemplare, vor allem
aus mittel- und südamerika, die aber nur zu ei-
nem geringen teil (102) verifiziert wurden. 

Der Botaniker Pater C. le Gallo sammelte
mitte des 20. Jahrhunderts vor allem auf den
französischen Antilleninseln Guadeloupe und
martinique. seine umfangreichen Aufsammlun-
gen sind auf verschiedene Herbarien verteilt.
in strasbourg sind davon etwa 150 specimen,
vor allem Farne, vorhanden, mit einem schwer-
punkt auf den Gattungen Hymenophyllum und
Trichomanes (Bericht von m. Hoff, C. laub,
G. Cremers & F. Deluzarche).

ebenfalls von Pteridophyten überseeischer
Gebiete berichten vier weitere Beiträge. so
beschreiben s. muller und r. etcheberry Bo-

trychium matricariifolium, B. multifidum, B. min-

ganense und Ophioglossum pusillum auf dem
Archipel von saint-Pierre-et-miquelon.

von den 335 zu den Pteridophyten zählenden
sippen in Französisch-Guyana sind lediglich
sieben geschützt. m. Boudrie & G. Cremers
geben für die sieben geschützten Farne eine
kurze Beschreibung und ihre verbreitung an. 

eine weitere Arbeit behandelt die beiden
Blechnum-Arten B. loxense und B. stipitellatum

in zentral- und südamerika anhand detaillierter
morphologischer merkmale (C. H. rolleri, C. Pra-
da, l. m. Passarelli & J. m. G. y Galan). Da sie
in spanisch verfasst ist muss der rezensent
gestehen, lediglich die englische zusammen-
fassung verstanden zu haben. 

in einem kurzen Beitrag beleuchtet
J.- m. n. walter eine beklagenswerte Unart von
uns Pflanzenliebhabern, immer noch zierpflan-
zen, vor allem auch orchideen mit Baumfarn-
unterlagen zu kaufen, obwohl es längst ersatz
gibt. Das rottet, wie der verfasser ausführt,
den Baumfarn Dicksonia sellowiana in Brasilien
in den natürlichen waldhabitaten fast aus.

nicht nur mit Farnen aus exotischen Gebieten
beschäftigt sich der tagungsband, auch die
Farnwelt mitteleuropas wird in sieben Beiträgen
beleuchtet. 

Die Pteridophyten eines ganzen, wenn auch
nicht allzu großen landes breitet y. krippel vor
den lesern aus, wobei er von der entdeckung
von Hymenophyllum tunbrigense 1823 an einen
geschichtlichen Abriss der erfassung der auf
luxemburger Gebiet wachsenden Farnpflanzen
gibt, der bis zu den neuesten Funden führt.

Die rote liste der luxemburger Pteridophyten
zeigt bei einer reihe von auch im angrenzenden
Deutschland gefährdeten oder verschollenen
taxa das signum re, regionally extinct. Aber
noch ist neben Osmunda regalis, Polystichum

setiferum, P. lonchitis und Asplenium ×murbeckii

auch der „Bannerträger“ Hymenophyllum tun -

brigense vorhanden.
Auch drei weitere Arbeiten geben überblicke

über größere regionen. so berichten A. Bizot,
P. Holveck, P. Amblard & D. Cartier über neu-
und wiederfunde von bemerkenswerten Farnen
s. l. in sechs Départements im nordosten Frank-
reichs. über alte und neue Fundorte von Poly-

stichum braunii in den vogesen, über ein seltsam
gezacktes Asplenium viride var. incisum und
35 Fundorte von Diphasiastrum tristachyum. mit
lehrreichen Farbtafeln werden die Funde der
Dryopteris-affinis-Hybriden D. ×complexa und
D. ×critica dargestellt. 

ein noch größeres Gebiet stellen die Autoren
m. Hoff, w. kramer, m. zemp, l. schwebel &
P. Holveck vor. sie listen die mehr oder minder
seltenen Pteridophyten (99 taxa) im oberrhein-
Gebiet, das teile ostfrankreichs, der südpfalz,
des westlichen Baden-württemberg sowie der
nordschweiz umfasst. eine Besonderheit der
aus der literatur zusammengetragenen Daten
ist die Anordnung nach Gefährdungsstufen, wie
sie von den in dem Gebiet zuständigen 40 un-
terschiedlichen schutzbestimmungen ausge-
wiesen werden.

ein relativ kurzer Beitrag von e. Brugel &
C. Hennequin beschreibt die Bemühungen in
der vier Departements umfassenden, an die
westschweiz angrenzenden Franche-Comté,
seltene und gefährdete Farne zu schützen. Das
wird vor allem an Diphasiastrum tristachyum

und Polystichum braunii exemplifiziert.
in dem sammelband werden aber auch ein-

zelne mitteleuropäische Arten behandelt. welcher
kartierer von Farnen träumt nicht davon, we-
nigstens einmal in seinem Untersuchungsgebiet
Botrychium matricariifolium zu finden. im lothrin -
gischen warndt und den nordvogesen sind
sogar eine ganze reihe Fundorte bekannt. über
die wechselvolle entwicklung der etwa 30 Po-
pulationen in den letzten 30 Jahren berichten
s. muller & P. richard. Die Ursachen des in
den letzten Jahren beobachteten rückgangs
sowie die Bestandsgröße werden diskutiert. ei-
nem ganz anderen thema widmet sich der
kurze Artikel von J. schneller. es ist den Bota-
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nikern ein bekanntes Phänomen, dass Pflanzen,
die vom Flachland bis in die Bergregion wachsen
in tieferen lagen oft anders aussehen als im
Gebirge, ein Anpassungsprozess. es wurde
gezeigt, dass Athyrium filix-femina aller Höhen-
stufen geringe genetische variabilität besitzt.
versetzt man Pflanzen der Art aus den ver-
schiedenen Höhenstufen in ein Beet des bota-
nischen Gartens in zürich, so zeigen sie signi-
fikante Unterschiede in der Größe und Anzahl
der Blätter und der wurzeln, es scheint also ein
widerspruch zwischen genetischer Ähnlichkeit
und deutlicher ökophysiologischer variabilität
zu bestehen, der in weiteren Untersuchungen
geklärt werden soll. einem vor allem taxonomen
interessierendes thema haben sich m. Boudrie
und r. l. l. viane gewidmet. in einer minutiösen
Aufarbeitung der Historie der Benennung des
heute als Asplenium foreziense bezeichneten
Farnes wird die wechselvolle Geschichte der
namensgebung nachvollzogen. im verlaufe der
Arbeit stellte es sich heraus, dass kein typus-
exemplar der species existiert, weshalb die
Autoren eine lectotypisierung vornahmen. eine
sehr umfangreiche literaturliste beschließt die
Publikation. 

selten erfährt man als Pteridologe oder Farn-
freund, ob Farne außer in der botanischen wis-
senschaft oder in der Gartengestaltung auch
noch weitere Anwendungen erfahren – meist
fällt einem nur die in früheren zeiten erfolgte
verwendung von rhizomextrakten von Dryopteris

filix-mas als entwurmungsmittel ein, die inzwi-
schen längst auf der negativliste der Phyto-
pharmaka gelandet sind. in diesem Band erhält
der leser einen weitgespannten überblick über
eine vielzahl von Anwendungen, wobei der
recht ausführliche Aufsatz von J.-B. Gallé auch
noch mit zahlreichen Cartoons aufgelockert ist.

Die serie der Beiträge beschließt ein exkur-
sionsbericht von P. Holveck, H. tinguy & m. Hoff:
Auf den spuren von Claude Jérôme. 

Hervorzuheben ist die prächtige und infor-
mative farbige Bebilderung fast aller Beiträge.
Auf den nahezu 200 seiten des Buches werden
eine vielzahl von themen angeschnitten, aber
es gilt dabei nicht das Goethe-wort: “wer vieles
bringt, wird manchem etwas bringen“, sondern
es kommen sowohl an speziellen themen, als
auch allgemein an Farnen interessierte auf ihre
kosten; für die eigene Bibliothek eine empfeh-
lenswerte Anschaffung!

walter Bujnoch

WÖRz, ARNo: Revision of Eryngium l. (Api-

aceae–Saniculoideae): General part and
Palaearctic species. – Bibliotheca Botanica 159.
– stuttgart: schweizerbart science, 2011. –
493 seiten, 84 textabbildungen, 41 tabellen
(schwarz-weiß) 12 Fototafeln (farbig).

Die vorliegende monographische Bearbeitung
in englischer sprache ist in einen allgemeinen
teil (p. 9–98) und einen speziellen, systemati-
schen teil (p. 99–493) gegliedert.

im allgemeinen teil werden Fragestellungen
behandelt, die die Gesamtgattung betreffen,
deren Areal in drei teilareale zerfällt und neben
dem palaearktisch-nordafrikanischen noch ein
amerikanisches und ein australisches teilareal
besitzt. im palaearktisch-nordafrikanischen teil-
areal liegen die zentren größter Artenvielfalt in
Anatolien (22 Arten), den Atlasländern (17 Arten)
und auf der Pyrenäenhalbinsel (15 Arten). im
amerikanischen teilareal liegen die Gebiete
größter Artenvielfalt in südbrasilien (54 Arten)
und mexiko (51 Arten), während im australischen
Hauptareal 6 Arten vertreten sind. 

Die Geschichte der erforschung der Gattung
und der bildlichen Darstellungen, die von leon -
hard Fuchs (1543) und Hernandez (1651) bis
zu zeichnungen reichen, die für die vorliegende
Publikation angefertigt wurden, gestatten es,
zeitliche Änderungen des Darstellungsstils und
der Detailbehandlung im speziellen teil zu stu-
dieren. 46 Habitusfotografien auf 12 tafeln be-
schließen die hervorragend wiedergegebenen
Abbildungen.

Der Bearbeitung liegen als material Belege
aus 27 bedeutenden Herbarien zugrunde. sie
dienen sowohl für die systematische Bearbeitung
der sippen, als auch zur erstellung der ver-
breitungskarten, die für alle behandelten Arten
vorliegen. Die Grundlagen für die einzelnen
Abschnitte des allgemeinen teils und das pflan-
zensoziologische verhalten der einzelnen sippen
wird in sehr umfangreichen tabellen und über-
sichten vorgelegt. Dazu gehören modifizierte
ellenbergwerte, ergebnisse eingehender fruch-
tanatomischer studien, die für kladistische und
taxonomische methoden durchgeführten Un-
tersuchungen und deren analytische Bewertung
für eine umfangreiche Datenmatrix, die alle
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Arten der Gattung umfasst und Grundlage für
kladistische Untersuchungen sind, die mit den
molekularbiologischen ergebnissen von kADe-
reit & al. (2008; taxon 57: 365–382) verglichen
werden. Dazu werden die merkmale und ihr ta-
xonomischer wert für die Gattungsgliederung
ausführlich diskutiert. morphologische und ana-
tomische merkmale, chemische Charakteristika,
zytologische und ökologische eigenschaften
werden aufgeführt und bewertet. es folgen ein
Abschnitt über die nomenklatur der Gattung
und die Darstellung der aus den merkmalsana-
lysen sich ergebenden kladistischen „stamm-
bäume“.

Der Autor gliedert die Gattung in 7 Untergat-
tungen, von denen eine nur eine Art enthält,
aber andere, die viele Arten umfassen, in etliche
sektionen unterteilt werden. Beide sowie die
61 palaearktischen Arten werden am ende des
allgemeinen teils in detaillierten Bestimmungs-
schlüsseln gegeneinander abgegrenzt.

im speziellen teil werden die Arten des be-
handelten teilareals nach der gleichen, über-
sichtlichen Gliederung behandelt, deren Grund-
lagen die taxonomischen und systematischen
Untersuchungen des Autors sind. Dieses muster
wird in der folgenden reihung abgearbeitet: ty-
pus, Bedeutung und etymologie des wissen-
schaftlichen namens, Beschreibung der Pflanze,
variabilität, Chromosomenzahlen, molekularbio-
logische einzelheiten, Biologie, verwandtschaft-
liche Beziehungen, verbreitung (karten und Auf-
listung des ihnen zugrunde liegenden Beleg-
materials), Ökologie (in tabellarischer Darstellung
nach einer vielzahl von Quellen), Populations-
dynamik und ihr Gefährdungsstatus, chemische
inhaltsstoffe und ethnobotanik.

Das streng eingehaltene muster der Be-
schreibung aller sippen umfasst die Charakteri-
sierung von Grundblättern, stängeln, stängel-
blättern, Blütenstand, Hüll- und tragblättern,
kelch- und Blütenblättern sowie Früchte, nachdem
im allgemeinen teil für alle deren taxonomischer
wert überprüft wurde.

wenn hier ein besonderes Augenmerk auf
die fünf mitteleuropa erreichenden Arten (1) Eryn-

gium alpinum, (2) E. amethystinum (var ame-

thystinum), (13) E. campestre, (34) E. maritimum

und (39) E. planum gelegt wird, fallen einige
nachteile der Bearbeitung auf. so stellen die
verbreitungskarten dieser Arten in dem teilgebiet
eher die historischen verbreitungsgebiete als
den zustand am Anfang des 21. Jahrhunderts

dar. Bei E. planum zum Beispiel stammen von
den 131 Belegen, die für die erstellung der ver-
breitungskarte benutzt wurden, 70 aus der zeit
vor 1901, 24 aus den Jahren 1901–1920, 11
aus 1921–1940, 7 aus 1941–1960, 11 aus 1961–
1980, 7 aus 1981–2000 und 1 aus der zeit
nach 2000. Für die Betrachtung des mitteleuro-
päischen raumes (Hegi-Grenzen) ist die situation
ganz ähnlich, so dass man aus der verbrei-
tungskarte nicht auf den istzustand der vor-
kommen schließen darf. Die für die kartener-
stellung herangezogenen pflanzensoziologischen
ergebnisse beziehen sich nur zu einem geringen
teil auf mitteleuropa. Für die anderen mitteleu-
ropäischen Arten der Gattung, vielleicht mit Aus-
nahme von E. campestre, gilt entsprechendes.
Beim eingehenden studium der mitteleuropäi-
schen Arten fielen dem rezensenten einige
Dinge auf, die in die verantwortung des verlages
fallen und irritierten:

Der kursiv gesetzte Artname zu Beginn der
Artkapitel ist im gleichen schriftgrad wie die
fettgedruckten Abschnittsüberschriften innerhalb
der Behandlung der betreffenden Arten gesetzt.
Da er keinen wesentlich größeren Abstand zum
vorangehenden text hat, fällt er kaum ins Auge,
was ein mühsames suchen der einzelnen Arten
nach sich zieht, auch weil im namensindex der
Arten (p. 471–473) jegliche seitenangaben
fehlen, die im Allgemeinen index (p. 474–479)
und im Geographischen index (p. 480–481) vor-
handen sind. 

in der systematischen Behandlung der ein-
zelnen Arten folgt nach dem Artnamen und An-
gaben zum typus ein Abschnitt ic., in dem auf
die im text vorliegende Abbildung verwiesen
wird. im weiteren text zu jeder Art folgt dann
noch einmal ein Abschnitt: „illustrations“, in dem
in der regel die vorher genannte Abbildung
nochmals zitiert wird, manchmal nur diese.
solche doppelten nennungen könnte man ver-
meiden. 

ein großer nachteil in der textgestaltung ist
auch durch den drucktechnischen Umbruch bei
der Platzierung der tabellen zu sehen, die er-
staunliche Unschönheiten mit sich bringen: im
text zu E. amethystinum liest man am ende der
seite 122 in der letzten zeile der rechten text-
spalte: … „from naoussa to Pigadia 40°39’32,1“n,
21°59’23,3“e“ … . Dann folgt auf seite 123 die
erste seite einer umfangreichen tabelle, die bis
zur seite 136 reicht, der unterbrochene text
wird dann auf der seite 137 mit: …“22. 7. 2004.

schriftenschau
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Clearing in beech forest, Juniper heath,“ … fort-
gesetzt. Das ist beileibe kein einzelfall. ein wei-
teres Beispiel findet man auf seite 56. Hier
lautet der text in den letzten zeilen der rechten
spalte: … „chromosome base number of x = 8.
Both groups are spe-“, der sich auf seite 66
(nach umfangreicher tabelle) „cies-rich and have
all characters of recently radiated groups.” fort-
setzt. leider fällt es schwer, über solche Ärger-
nisse hinwegzusehen, die der verfasser kaum
zu verantworten hat, aber den nutzer der wert-
vollen Arbeit verärgern.

Heinz kalheber

Preisangaben zu den besprochenen werken: 

schriftenschau

BoTHE 16,95 €
GUTTE & al. 34,95 €
KooPMAN 139,10 €
lAUBER & al. 129,00 €
oSNABRücKER NATURWISSENScHAFT -

lIcHE MITTEIlUNGEN 15,00 €
oSWAlD & PRESToN 75,00 £
SocIéTé BoTANIQUE D’AlSAcE 29,00 €
WÖRz 189,00 €
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